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raveˇ. Vlastiveˇda moravska´. Zemeˇ a lid, Nova´ rˇada, sva-
zek 12. Muzejn´ıi a vlastiveˇdna´ spolecˇnost v Brneˇ 2001
[Geschichte der Musik in Ma¨hren, Land und Volk. Neue
Reihe, Band 12. Museums- und heimatkundliche Gesell-
schaft in Bru¨nn 2001], 311 S. Deutsche Zusammenfas-
sung, Auswahlbibliographie, schwarz/weiße sowie farbi-
ge Bilderbeilagen.
Dies ist das erste Mal u¨berhaupt, dass eine Publikation u¨ber
die Geschichte der Musik in Ma¨hren erscheint. Bisher wurden
kleinere Studien, gewo¨hnlich nur als Erga¨nzungen der Haupt-
aufsa¨tze u¨ber Musik in Bo¨hmen, diesem Thema gewidmet.
So waren die beiden Ba¨nde der Cˇeskoslovenska´ vlastiveˇda
[Tschechoslowakische Heimatkunde] (1935, 1971) aufgefasst.
Es kann als ein Paradoxon angesehen werden, dass die erste
zusammenfassende Bearbeitung der Geschichte der Musik in
Ma¨hren zu der Zeit erscheint, da dieses Land als Teil des
staatlichen Ganzen der Tschechischen Republik nicht mehr da
ist. Mit der Geschichte der Musik in Ma¨hren befassten sich aus-
schließlich regional orientierte Autoren, manche von ihnen auch
ohne musikwissenschaftliche Bildung, wie Christian d’Elvert
(1803-1896). Fu¨r die in Ma¨hren lebenden Musikwissenschafter
des 20. Jahrhunderts war diese Thematik nicht zugkra¨ftig.
Die beiden Verfasser, die sich gegen Ende des Jahrhunderts so
eine wichtige Arbeit vornahmen, hatten keine leichte Aufgabe
zu erfu¨llen. Zur fru¨heren Epoche gibt es oft keine Quellen,
manchmal fehlen sogar Nachrichten; die neuere und besonders
die ju¨ngste Zeit kann wegen unzureichendem historischem
Abstand Schwierigkeiten bereiten. Am wichtigsten ist beim Be-
handeln der Musikgeschichte Ma¨hrens die Grundauﬀassung ihrer
Interpretation. Damit setzen sich die Autoren in einem kurzen
Vorwort auseinander. In Ma¨hren vermisste man schon lange eine
markante scho¨pferische Perso¨nlichkeit u¨berregionaler Bedeutung
aus den Reihen der gebu¨rtigen Ma¨hrer. P.J. Vejvanovsky´, F.V.
Mı´cˇa und P. Krˇ´ızˇkovsky´ sind nur im Bereich Ma¨hrens bzw.
Tschechiens von Bedeutung. Als erste große Gestalt tauchte erst
Anfang des 20. Jahrhunderts Leosˇ Jana´cˇek auf. Die Verfasser
freuen sich daru¨ber, dass die Volkslieder (Ma¨hrens) ihm so
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viel Inspiration boten, sind jedoch nicht der Meinung, dass
in Jana´cˇek eine geheimnisvolle, mit ihren Wurzeln bis in die
Zeit Großma¨hrens reichende musikalische Entwicklungslinie den
Gipfel erreicht hat. Aus demselben Grund bleibt ihnen auch
eine ethnisch motivierte Abstammung der ma¨hrischen Musik
fremd.
Die Geschichte der Musik in Ma¨hren ist im Einklang mit der
Orientierung der beiden Autoren in zwei Teile eingeteilt. Bis zu
den 30er-Jahren des 19. Jahrhunderts behandelte den umfangrei-
chen Stoﬀ Jiˇr´ı Sehnal (142 S.); die weitere Entwicklung bis 2000
verfolgte Jiˇr´ı Vyslouzˇil (160 S.). Abgesehen vom etwas verlege-
nen U¨bergang zwischen den erwa¨hnten Zeitabschnitten besteht
das Buch aus zwei ganz selbststa¨ndigen Teilen, von denen jeder
eine charakteristische Schreibweise des jeweiligen Verfassers auf-
weist. Das macht sich bereits in der Einteilung der Kapitel sowie
in der Methodik der Darlegung bemerkbar.
Als Mitverfasser des fru¨heren Buches ”Hudba v cˇesky´chdeˇjina´ch“ [Musik in der tschechischen Geschichte] (1983), vertieft
Sehnal jetzt seine wesentliche, soziologische Einstellung durch ei-
ne kontinuierliche Beru¨cksichtigung der grundlegenden Entwick-
lung der Musik in der Region. Sein Text erweist ihn nicht nur als
Historiker, sondern auch als einen Kenner, der mit Musik sowie
mit all dem, was in einem bestimmten Zeitabschnitt und Milieu
mit Musik zusammenha¨ngt, ganz vertraut ist.
Wegen der Ungenauigkeit der Begriﬀe Mittelalter, Renaissance,
Barock, Klassik und Romantik in der Musikgeschichte, zumal
in Ma¨hren, entschied sich Sehnal fu¨r eine besser entsprechen-
de Zeiteinteilung. Die ”Musik in Ma¨hren vom 9. bis zum En-de des 15. Jahrhunderts“ besteht aus den Teilen ”Musik in derZeit Großma¨hrens“, ”Monodie des Mittelalters“ und ”Polyphoniedes Mittelalters“. Die ”Musik in Ma¨hren im 16. Jahrhundert“ be-handelt der Verfasser in den Kapiteln u¨ber Polyphonie und u¨ber
das tschechische Kirchenlied, die Literatenbruderschaften sowie
die Meistersinger. Den umfangreichsten Teil macht die ”Musik inMa¨hren im 17. und im 18. Jahrhundert“ aus (Anfa¨nge des Barocks
– Musik in Dio¨zesenkirchen – Musik bei den Jesuiten und den Pia-
risten – bei anderen Orden – Musik des Adels – Musik der Bu¨rger
– Musik des Landvolkes). Eher wie eine gut informierte U¨bersicht
wirkt der ku¨rzere Teil ”Musik in Ma¨hren in der ersten Ha¨lfte des
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19. Jahrhunderts“ (Ende der aristokratischen Musikkultur – Ent-
wicklung der bu¨rgerlichen Musikkultur – Kirchenmusik vom Jose-
phinischen Zeitalter bis zur cyrillischen Reform).
In seiner Forscherta¨tigkeit konzentriert sich Sehnal bekannt-
lich auf die fru¨here Geschichte Ma¨hrens, die er immer im Zu-
sammenhang mit den Ereignissen in Europa behandelt. Er ist
kein Regionalist, sondern Musikhistoriker eines bedeutenden Ge-
bietes in Mitteleuropa. In seiner Arbeit nutzte er die Ergebnisse
seiner langja¨hrigen Ta¨tigkeit in diesem Bereich. Er ist streng zu
den Vorga¨ngern und wagt es auch, Autorita¨ten wie beispielswei-
se Vladimı´r Helfert zu korrigieren. Er hat die Quellen gru¨ndlich
eingesehen und aus den Musikinventaren sowie Aktenmateriali-
en alles Nutzbare herausgeholt. Er bleibt nicht nur bei prima¨ren
Quellen stehen, sondern scho¨pft aus der Kulturgeschichte, aus
zeitgeno¨ssischen Nachrichten und Chroniken sowie aus vereinzel-
ten, dem musikalischen Leben oft fernstehenden Notizen. Wo der
Verfasser von den Quellen ausgehen konnte, scheint sein Text
erscho¨pfend zu sein. Wo er nur auf indirekte Nachrichten ange-
wiesen ist, weist er auf die Mo¨glichkeit einer weiteren Forschungs-
arbeit hin. In beiden Fa¨llen macht sich sein tief vertrautes Her-
angehen an die Problematik bemerkbar.
Die Musik des mittelalterlichen Ma¨hrens wurde nie zuvor in
einer so anschaulichen U¨bersicht gezeigt. Der Autor befasst sich
mit der Musik in Kirchen und Klo¨stern sowie am Bischofshof in
Olmu¨tz. Eine neuzeitliche Entdeckung ist Jan von Olmu¨tz († ca.
1450), Verfasser des handschriftlichen, in der Ambrosianer Biblio-
thek in Mailand erhaltenen Choral-Lehrbuches Palma choralis de
rationibus cantus ecclesiastici. Es wird wohl nicht ohne Bedeu-
tung sein, dass der ausla¨ndische Herausgeber von Jans Traktat
die U¨bersichtlichkeit und Versta¨ndlichkeit der Darlegung beton-
te. Dadurch ist dieser erste bekannte Musiktheoretiker aus den
bo¨hmischen La¨ndern seinem ju¨ngeren Landsmann Va´clav Phi-
lomates von Jindrˇichuov Hradec (Neuhaus) a¨hnlich, dessen ge-
druckte, kurze Schrift u¨ber Choral- und Mensuralmusik 1512 in
Wien erschien. Neu ist Sehnals Bericht vom ersten Vorkommen
des Organums in den bo¨hmischen La¨ndern in der zweiten Ha¨lfte
des 13. Jahrhunderte in Olmu¨tz (Matutinale novum cum orga-
nis, 1268). Der gleichen Herkunft ist auch die bisher a¨lteste be-
kannte, dreistimmige Komposition zum tschechischen Text Nali
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piva stare´ho [Schenke ein wenig alten Biers] vom ausgehenden 15.
Jahrhundert. Von den bischo¨ﬂichen Kapellen hebt der Autor die
Kapelle Stanislav Pavlovsky´s (1539-1598) hervor. Aus ihrem Mi-
lieu taucht die gro¨ßte Gestalt des musikalischen Ma¨hrens im 16.
Jahrhundert auf, na¨mlich der Komponist slowenischer Herkunft
Jacobus Gallus (1550 – ca. 1591). Der Verfasser meint, von dessen
Wirkungssta¨tten wa¨re Kremsier am wichtigsten: Dort war er fu¨nf
Jahre lang Kapellvorsteher und von dort zog er auf sein eigenes
Ansuchen (im Juli 1585) nach Prag um. Als Hauptgrund nannte
Gallus schlechte Luft, wahrscheinlich die durch die toten Arme
des Flusses March verursachte Feuchtigkeit. Es ist jedoch be-
kannt, dass er in Prag ein Kaiserprivilegium zur Edition umfang-
reicher Notendrucke verliehen bekam, was damals kein einheimi-
scher tschechischer Komponist erreichen konnte. – Sehnal hebt
die Verdienste der ”Jednota bratrska´“ [”Bru¨dergemeinde“] umden tschechischen Kirchengesang geho¨rig hervor. Seiner Meinung
nach haben sich die Gesangbu¨cher der Bru¨der um die Erhaltung
des wesentlichen Teils des musikalischen Erbes der vergangenen
Jahrzehnte am meisten verdient gemacht. Von geringer Bedeu-
tung waren, im Gegensatz zu Bo¨hmen, die meist utraquistischen,
nicht polyphonen Literatenbru¨derschaften. Einen zusammenfas-
senden Bericht erstattet der Autor u¨ber die seltene Meistersin-
gergemeinde in Iglau, die einzige deutsche Vereinigung dieser Art
in den bo¨hmischen La¨ndern. Sie za¨hlte zu jenen, die in Mittel-
europa am la¨ngsten ta¨tig waren, sie war protestantisch und lo¨ste
sich nach der Schlacht am Weißen Berge auf. Sogar die selten
erwa¨hnten Exulanten, die im selben historischen Zeitabschnitt
die bo¨hmischen La¨nder verließen, sind Sehnals Aufmerksamkeit
nicht entgangen. Drei Iglauer Lutheraner konnten in Banska´ By-
strica (Neusohl) als Sa¨nger und Prediger Fuß fassen. Bisher wenig
bekannt ist der in Friedeck gebu¨rtige, evangelische Priester Jiˇr´ı
Johanides, ein ju¨ngerer Zeitgenosse des beru¨hmten, in die Slowa-
kei ausgewanderten Kantionalverfassers Jiˇr´ı Trˇanovsky´.
Aus spa¨rlichen zeitgeno¨ssischen Nachrichten u¨ber die Barock-
musik in Ma¨hren gestaltet Sehnal ein buntes Mosaik der Ereignis-
se. Nur etliche, in den Quellen verstreute Bemerkungen zeugen
davon, dass die Stadt des Kardinals Dietrichstein (1599-1636),
das su¨dma¨hrische Nikolsburg, sich in der ersten Ha¨lfte des 17.
Jahrhunderts zu einem bemerkenswerten Musikzentrum entwi-
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ckelte. Der Kardinal war daran interessiert, italienische Musiker
in seinen Diensten zu haben; manche von ihnen widmeten ihrem
Go¨nner Kompositionen oder theoretische Schriften. 1631 brach-
te Dietrichstein die Piaristen nach Nikolsburg, die dort das erste
Kollegium des Ordens außerhalb Italiens gru¨ndeten. Noch vor
dem Weißen Berge signalisiert den Antritt der Gegenreformati-
on das erste tschechische katholische Gesangbuch, Jan Rozepluts
Kantional (1601 Olmu¨tz), vor Steyers Kantional (1683) das um-
fangreichste seiner Art in den bo¨hmischen La¨ndern. Im Zentrum
der Aufmerksamkeit des Verfassers stehen die Jesuiten und die
Piaristen, die beiden Orden, die sich im 17. und 18. Jahrhundert
um die Musik sowie die Musikerziehung in Ma¨hren am meisten
verdient machten. Junge, angehende Priester und Laien wurden
in speziellen Musikseminaren ausgebildet. Aus diesem Milieu gin-
gen auch ku¨nftige Komponisten hervor. Der Autor bemerkt, dass
einer der fru¨hesten Barock-Komponisten in Bo¨hmen, der Leitme-
ritzer Propst Jan Sixt von Lerchenfels († 1629), bei den Jesuiten
in Olmu¨tz ausgebildet wurde und eine Zeitlang als Regens cho-
ri in ihrer Ordenskirche ta¨tig war. Sorgfa¨ltig za¨hlt Sehnal wei-
tere Orden auf, die intensiv Musik betrieben: Es sind dies die
Benediktiner in Rajhrad (Groß-Raigen), die Pra¨monstratenser
in Hradisko bei Olmu¨tz, in Nova´ Rˇ´ıˇse (Neu Reisch), in Louka
bei Znaim (Klosterbruck) und in Za´brdovice (Obrowitz), die Zis-
terzienser in Welehrad, die Zisterzienserinnen in Altbru¨nn, die
Augustiner-Eremiten in Bru¨nn bei St. Thomas. Noch weitere,
im Musizieren nicht weniger aktive Orden werden vom Verfasser
eingescha¨tzt: die Minoriten in Bru¨nn, Troppau, Iglau und Krnov
(Ja¨gerndorf), die Paulaner in Vranov (Wranau) bei Bru¨nn mit
der Wallfahrtskirche, die Serviten in Jaromeˇrˇice nad Rokytnou
(Jarmeritz) sowie in Vesel´ı nad Moravou (Wessely) und besonders
die Barmherzigen Bru¨der in Altbru¨nn. Ihre beachtenswerte Mu-
sikaliensammlung und daneben eine a¨hnliche in Kukus (Bo¨hmen)
sind die alleinigen in Mitteleuropa erhaltenen Sammlungen dieses
Ordens. Deutlich sondert Sehnal die Franziskaner von den ande-
ren Ordensbru¨derschaften ab: Ihre Kirchenmusik, im Einklang
mit der Mission des Ordens, wies na¨mlich sowohl im Komponie-
ren als auch in der beschra¨nkten Instrumentenwahl eine betonte
Schlichtheit, ja sogar Askese auf. Es ist nicht uninteressant, dass
die beru¨hmte, bis unla¨ngst dem aus Kremsier gebu¨rtigen Edmund
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Paschl zugeschriebene slowakische Weihnachtsmesse (Vianocˇna´
omsˇa) nach Sehnals Entdeckung vom Franziskaner Jiˇr´ı Zrunek
(1736-1789) komponiert wurde; Zrunek wurde in Vnorovy (Zno-
row) geboren und von den Piaristen in Stra´zˇnice (Strassnitz) aus-
gebildet.
Jiˇr´ı Sehnal ist ein hervorragender Kenner des Baus und der Ge-
schichte der Orgel in den bo¨hmischen La¨ndern, und die Partien
u¨ber Orgel za¨hlen zu den beachtenswertesten Stellen des gesam-
ten Textes. Der Leser erfa¨hrt, dass die erste Orgel in Ma¨hren 1268
in Olmu¨tz indirekt nachgewiesen ist, also ganz nahe der ersten
Nachricht u¨ber die Orgel in Bo¨hmen, im St. Veits-Dom in Prag
1255. Im Zusammenhang mit der Kirchenmusik verzeichnet der
Verfasser jeden erwa¨hnenswerten Bericht u¨ber die Orgeln in den
Kirchen von deren Anfa¨ngen bis hin zum Ho¨hepunkt; er stellt
auch eine gewisse Inﬂation der Orgel fest, die in den bo¨hmischen
La¨ndern in der 1. Ha¨lfte des 19. Jahrhunderts nach der Abschaf-
fung zahlreicher Kirchen und Kapellen erfolgte. Aufregend sind
dabei Bemerkungen u¨ber den Verbleib der Orgeln, die aus Wall-
fahrtskirchen beseitigt wurden. Auch in den sorgfa¨ltig ausgewa¨hl-
ten Bilderbeilagen wird eben den Orgeln eine besondere Aufmerk-
samkeit gewidmet, und zwar sowohl den Fotos von Prospekten als
auch den Pla¨nen dieser Instrumente. U¨brigens ist aus den Farb-
sowie Schwarzweißbeilagen im Allgemeinen ersichtlich, wie hoch
Sehnal die Ikonographie als Quelle der Musikgeschichte scha¨tzt.
Stichprobenweise nennen wir ein Beispiel: Er la¨ßt eine verzierte
Initiale aus dem Kodex der Ko¨nigin Eliˇska Rejcˇka vom Anfang
des 14. Jahrhunderts abdrucken, um zu zeigen, dass sich daneben
die ersten in Ma¨hren vorkommenden, quadratfo¨rmigen Noten be-
ﬁnden. Einige seltene Farbbeilagen aus etlichen Jahrhunderten,
die in Sehnals Text verteilt sind, erwecken im Liebhaber alter
Musik Ma¨hrens den Wunsch, eine Publikation zu erleben, welche
die Musikgeschichte dieser Region in Bildern darstellen wu¨rde.
Zu den Partien des Buches, die sich am besten lesen, za¨hlen
die Kapitel u¨ber die Kapellen des Adels im 17. und im 18. Jahr-
hundert. Sehnal spricht von bischo¨ﬂichen Kapellen in der Mehr-
zahl, denn auch in der bedeutendsten kirchlichen Institution,
dem Olmu¨tzer Bischofssitz, wurden Kapellen gegru¨ndet oder auf-
gelo¨st, je nachdem, wie stark die Neigung des jeweiligen Wu¨rden-
tra¨gers zur Musik war. Von großer Bedeutung war bekanntlich
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die Kapelle des Bischofs Karl Liechtenstein-Castelcorno (1664-
1695) in Kremsier, in der Pavel Josef Vejvanovsky´ (1639?-1693)
ta¨tig war; trotzdem strebten auch in Ma¨hren die Musiker in ers-
ter Linie die Stellen der Chorregenten in großen Kirchen an. Die
zweit-bedeutendste im Land war die Kapelle des Grafen Johann
Adam von Questenberg (1678-1752) in Jaromeˇrˇice nad Rokytnou
(Jarmeritz), an deren Spitze Frantiˇsek Va´clav Mı´cˇa (1694-1744)
stand. Diese kleine Stadt in Su¨dwestma¨hren war ein seltenes Zen-
trum der spa¨tbarocken Oper. Ferner vermittelt der Autor die Er-
gebnisse der bisherigen Forschung u¨ber die Kapelle des Grafen
Franz Anton Rottal in Holesˇov (Holleschau), in der Ignaz Holz-
bauer wirkte. Es fehlt nicht einmal die Behandlung der Kapelle
des Breslauer Bischofs Philipp Gotthard Schaﬀgotsch am Johan-
nisberg bei Javorn´ık (Jauernig) mit Karl Ditters von Dittersdorf
an der Spitze. Zu Sehnals Angaben kann man hinzufu¨gen, dass
dieser Komponist rege Beziehungen zu Bru¨nn pﬂegte und zwei
seiner Singspiele hier urauﬀu¨hrte. Bei der Kapelle des Grafen
Thomas Vinciguerra Collalto (1710-1769) in Pirnitz (Brtnice) bei
Iglau ist zu bedauern, dass alle in dem beachtenswerten Pirnitzer
Inventar (nach 1750) eingetragenen Musikalien verschollen sind.
Einen bisher wenig behandelten Bereich stellt die Musik fu¨r
Bla¨ser dar; der Verfasser befasste sich fru¨her schon damit und
stellt fest, dass diese von den 80er-Jahren des 18. Jahrhunderts an
auch in Ma¨hren eine wichtige Stellung einnahm. Er erwa¨hnt auch
die tu¨rkische Musik, die in der Region als ein Novum 1741 auf-
tauchte, als die Panduren des Barons Franz Trenck nach Schlesien
zogen, um der kaiserlichen Armee gegen die Preußen Hilfe zu leis-
ten. Sollte die Einfu¨hrung der lauten, tu¨rkischen Blasmusik samt
klirrenden Schlaginstrumenten mit der Person des Milita¨rkom-
mandanten zusammenha¨ngen, der als Gefangener am Spielberg
in Bru¨nn sein abenteuerliches Leben beschloss und in der Bru¨nner
Kapuzinerkrypta begraben liegt, ist es merkwu¨rdig, dass Trenck
selbst in seiner Autobiographie dies nicht erwa¨hnt.
An vielen Stellen des ersten Teils der Musikgeschichte Ma¨hrens
muss der interessierte Leser seufzend zur Kenntnis nehmen, wie
viele Denkma¨ler der Vokal- sowie Instrumentalmusik auf immer
verlorengegangen sind. Es fa¨llt dies vor allem im Bereich der Or-
gelmusik auf: Davon ist von heimischen Komponisten so gut wie
nichts erhalten geblieben. Ebenso bedauernswerte Verluste erlitt
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die sozusagen angewandte Musik, beispielsweise Trompetermu-
sik. Die Trompeter za¨hlten sei dem Mittelalter zum Kolorit der
ma¨hrischen Sta¨dte, zuna¨chst als Tu¨rmer, spa¨ter als Stadtmusi-
ker. Die Turmmeister mit ihren Gehilfen und Lehrlingen u¨bten
mehrere Funktionen aus. Der Bru¨nner Tu¨rmer Abraham Fischer
besetzte regelma¨ßig die Blechbla¨sergruppe im Theaterorchester
und 1767 begleitete er mit seinen Leuten in der Redoute das Mu-
sizieren der Geschwister Mozart. Bemerken wir dazu, dass in Fi-
schers Nachlass eine seltene Pastorella fu¨r Dudelsack und kleines
Orchester, die einzige Komposition dieser Art auf dem tschechi-
schen Gebiet, erhalten blieb. Du¨rfte vielleicht dieses kleine Unikat
aus dem Bereich der Musikalien Leopold Mozarts herkommen?
Nach Sehnals Meinung nahmen die Turmmusiker eine nied-
rigere gesellschaftliche Stufe ein als die Schullehrer und Kir-
chenmusiker. Obwohl die Lehrzeit der Tu¨rmer fu¨nf Jahre dauer-
te, sind unter ihnen keine bedeutenden Komponisten zu ﬁnden.
Trotz alledem war es nicht ausgeschlossen, bei diesem eigenarti-
gen Musikantengewerbe hohe Ertra¨ge zu erreichen. Der Bru¨nner
Tu¨rmer Gregorius Plotz, Bu¨rger, gestorben am 18.8.1640 in Ni-
kolsburg, hat an seinem ku¨nstlerisch wertvollen Grabstein in der
St.-Wenzels-Kirche ein Relief mit zwei gekreuzten Zinken und ei-
ner Geige. Im Nachlass des Tu¨rmers Bernard Neˇmec (1683-1751)
in Olmu¨tz wurden viele Instrumente verzeichnet; dieser angese-
hene Bu¨rger pﬂegte in die Tausende gehende Betra¨ge den Adeli-
gen zu verleihen und verkehrte mit bedeutenden Musikern. Von
der Musik der Bu¨rger befasst sich Sehnal in erster Linie mit der
Bru¨nner Oper, in deren Geschichte das Gastieren der beru¨hmten
Bru¨der Mingotti einen interessanten Zeitabschnitt darstellt. An
seine Studie u¨ber die Anfa¨nge der Oper in Ma¨hren anknu¨pfend
stellt er eine Liste der Mingottischen Inszenierungen in Bru¨nn
auf. In Bezug auf die zweite Ha¨lfte des 18. Jahrhunderts korri-
giert er die Meinungen u¨ber das vermutliche Verfallsrepertoire
der sta¨dtischen Opernbu¨hne; er weist auf die Bedeutung des
Theaterorchesters hin, das 1786 vierundzwanzig Spieler mit dem
Geiger Frantiˇsek Go¨tz an der Spitze hatte. Daraus folgert er, dass
dieses Musiktheater mit der bisher dominierenden Kirchenmusik
zu konkurrieren beginnt.
Das Kapitel ”Musik des Landvolkes“ (im 17. und 18. Jahr-hundert) ist das einzige, das in diesem Buch dem Volkslied,
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-tanz und -musizieren gewidmet ist. Es werden darin insbesonde-
re die Hanatica hervorgehoben, d.h. Stilisierungen alter hanaki-
scher Ta¨nze, die nach den polnischen bzw. ungarischen Ta¨nzen
als eine dritte Welle dieser Vorliebe nun europaweit in Mode ka-
men. Der Verfasser zitiert Belege fu¨r das Betreiben hanakischer
Ta¨nze in der adeligen Gesellschaft Mitteleuropas.
Die Abschlusspartie von Sehnals Teil des Buches, ”Geschich-te der Musik in Ma¨hren in der 1. Ha¨lfte des 19. Jahrhunderts“,
kennzeichnet allein mit den U¨berschriften eine ziemlich wider-
spru¨chliche Entwicklung. Im Kapitel ”Ende der aristokratischenMusikkultur“ verfolgt der Autor das Ausklingen der Adelskapel-
len, die in Ma¨hren wesentlich la¨nger als im Nachbarland Bo¨hmen
ta¨tig waren. Das zweite Kapitel ”Entfaltung der bu¨rgerlichenKultur“ behandelt die Oper und das Konzert im neuen Milieu.
Das folgende, dritte Kapitel befasst sich mit der Kirchenmusik
vom Josephinischen Zeitalter bis hin zum Beginn der cyrillischen
Reform in Ma¨hren. Trotz des regen musikalischen Lebens auf den
Emporen bewertet der Verfasser diese an Stilwendungen reiche
Periode als ziemlich konservativ und besonders auf dem Lande
vom Mitwirken der Dilettanten abha¨ngig.
In seiner Fortsetzung knu¨pft Jiˇr´ı Vyslouzˇil unmittelbar an
Sehnals Text an, doch mit ganz neuen Diﬀerenzierungskriteri-
en. Er bemerkt die unterschiedliche Entwicklung der Musik der
ma¨hrischen Deutschen und Tschechen, unterscheidet Berufsmusi-
ker von Dilettanten, richtet sein Augenmerk auf das große Pha¨no-
men Jana´cˇek und kommentiert einige Wellen der Musik des 20.
Jahrhunderts in Ma¨hren. Er verfolgt den Kampf der ma¨hrischen
Tschechen um die Musik- und Theaterkultur in einem Milieu,
das trotz der Mehrheit der tschechischen Bevo¨lkerung von der
deutschen Minderheit an den Beho¨rden und Institutionen be-
herrscht wurde. Der Teil ”Tschechische Musik in Ma¨hren nach1830“ besteht aus einigen Kapiteln, in denen die komplizierte
Situation im Theater, bei Konzerten und Vereinsveranstaltun-
gen geschildert wird. Die nationale Wiedergeburt Ma¨hrens war
nicht so stark ausgepra¨gt, wie es in Bo¨hmen der Fall war, und
der Verfasser kann nur einige wenige Komponistenperso¨nlichkei-
ten mit Pavel Krˇ´ızˇkovsky´ (1820-1885) an der Spitze aufza¨hlen. Im
Teil ”Suchen der nationalen Identita¨t und Professionalita¨t (1860-1895)“ erfasst Vyslouzˇil die bewegte Zeit, in der sich in Ma¨hren
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tschechische Vereine zu Wort melden, zahlreiche Konzerte statt-
ﬁnden und patriotische Vereinsabende veranstaltet werden. Er
verzeichnet die abnehmende Aktivita¨t der deutschen Kompo-
nisten, unter denen keine beachtenswerte Perso¨nlichkeit zu ﬁn-
den ist. Tschechische Musiker Ma¨hrens wenden sich damals an
Bo¨hmen und nehmen Kontakte mit Prag auf, wie es vor allem
die Freundschaft zwischen Anton´ın Dvorˇa´k und Leosˇ Jana´cˇek be-
weist. Fu¨r ein Denkmal des Antritts der Bru¨nner Patrioten gilt
das Vereinshaus (1873), eines der bedeutendsten zeitgeno¨ssischen
Geba¨ude in den bo¨hmischen La¨ndern. Die Bru¨nner Deutschen
erbauten das prunkvolle Stadttheater (1882, heute das Mahen-
Theater) mit erster vollsta¨ndiger Elektriﬁzierung nach dem Ent-
wurf von keinem Geringeren als T.A. Edison. Ein Aufschwung des
tschechischen musikalischen Lebens erfolgt in Olmu¨tz, Kremsier
und anderen Sta¨dten. Es tauchen hervorragende Berufsmusiker
auf: in Olmu¨tz lebte Josef Nesˇvera (1842-1914), in Prerau Jo-
sef Cˇapka Drahlovsky´ (1847-1926); in Bru¨nn erreichte Ferdinand
Vach (1860-1939), Gru¨nder des Chorgesangs in Ma¨hren, Diri-
gent des legenda¨ren Sa¨ngerchors der ma¨hrischen Lehrer (1903),
den Ho¨hepunkt seiner Ta¨tigkeit. Von der Welle der ethnogra-
phischen Bewegung getragen (1885-1895) griﬀ Leosˇ Jana´cˇek mit
den ersten wichtigen Werken in die Entwicklung ein. Diese gro¨ßte
Perso¨nlichkeit der Musik in der Region bleibt auch im weiteren
Teil, ”Der Zeitraum der musikalischen Moderne (1895-1945)“, imZentrum der Aufmerksamkeit. Jiˇr´ı Vyslouzˇil behandelt Jana´cˇek
aufgrund seiner eigenen, fru¨heren Studien als einen schaﬀenden
Ku¨nstler, der sich in der komplizierten Entwicklungsphase mit
den Einﬂu¨ssen der Folklore sowie der Moderne auseinandersetz-
te. Im Kapitel ”Vı´teˇzslav Nova´k und Ma¨hren“ unterscheidet erdas Verfahren dieses in seiner Zeit hervorragenden Repra¨sentan-
ten der tschechischen Moderne von der Jana´cˇekschen Auﬀas-
sung. Anhand eines anschaulichen U¨berblicks bewertet er den
Beitrag der Konzert- und Opernaktivita¨ten in Bru¨nn, Ostrau
und Olmu¨tz 1919-1938. Er informiert den Leser u¨ber die Zwi-
schenkriegszeit, in der die Schu¨ler Jana´cˇeks und Nova´ks ta¨tig
waren. Er stellt Va´clav Kapra´l (1889-1947) und Vile´m Petrzˇelka
(1889-1967) als ihre Repra¨sentanten in den Vordergrund. Einen
positiven Beitrag leistet das Kapitel ”Die ma¨hrische Musikenkla-ve“: Sein Thema ist die Gruppe der aus Ma¨hren gebu¨rtigen und
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in der Hauptstadt der Tschechoslowakei wirkenden Komponis-
ten Jaroslav Krˇicˇka (1882-1969), Emil Axman (1887-1949) und
Alois Ha´ba (1893-1973). Fu¨r den tschechischen Leser ganz neue
Informationen bringt der Teil ”Musik der ma¨hrischen Deutschen1895-1945“.
Einen heißen Boden betritt der Verfasser im letzten Teil sei-
nes Textes ”Der Zeitraum 1945-2000“. Im vorhergehenden Teil
”Tschechische Musik wa¨hrend der Unfreiheit 1939-1945“ erza¨hlter von den repressiven Maßregeln, die im Besatzungsregime des
Protektorats Bo¨hmen und Ma¨hren das tschechische Kulturleben
behinderten. Nun bewertet er die Periode, in der die tschechi-
sche Musik und die Musiker vierzig Jahre lang vom heimischen,
totalita¨ren, kommunistischen Regime beherrscht wurden. Vys-
louzˇil nimmt zu dieser Entwicklungsphase eine a¨ußerst kritische
Stellung ein und beurteilt sie hauptsa¨chlich vom Gesichtspunkt
der europa¨ischen, avantgardistischen Musik aus. Er hebt die Ori-
entierung der Bru¨nner Komponistengruppe auf die Technik der
Neuen Musik hervor und ihre Ergebnisse werden ihm zum Maß-
stab der weiteren Entwicklung. In kompromissloser Verfolgung
des kompositorischen Fortschritts scheint der Text von Vyslouzˇils
letzten Kapiteln eine Entwicklung der Institutionen und des Re-
pertoires darzustellen. Aus der Stro¨mung von Ereignissen tau-
chen Komponisten mit ihren Werken auf, niemals jedoch in der
Form eines Portra¨ts, also ga¨nzlich vorgestellt, sondern mit Ru¨ck-
sicht auf die Entwicklung des jeweiligen Genres zweimal, ja so-
gar mehrere Male erwa¨hnt. Dieses Verfahren hat mitunter zur
Folge, dass der Autor unwillku¨rlich den Sinn fu¨r Proportionen
verliert. Man ko¨nnte annehmen, dass er sich beispielsweise der
Bedeutung Jan Nova´ks nicht bewusst war: Allein im Hinblick
auf den Raum fa¨llt auf, dass ihm wesentlich weniger Zeilen ge-
widmet wurden als manchen Komponisten von geringerer Bedeu-
tung. Wa¨hrend Jiˇr´ı Vyslouzˇil mit Eifer und ziemlich ausfu¨hrlich
die Ta¨tigkeit der in Ma¨hren wirkenden Komponisten verfolgt,
treten in seiner Darlegung die ausu¨benden Ku¨nstler in den Hin-
tergrund und verschwinden oft geradezu. Das bezieht sich auf
Sa¨nger sowie Instrumentalisten im Bereich der Kunstmusik. Ganz
unbeachtet bleibt die umfangreiche Spha¨re der laut des heuti-
gen, ungenauen Terminus nonartiﬁziellen Musik. Und doch stand
dieser Bereich eben in Ma¨hren noch vor einem halben Jahrhun-
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dert im Vordergrund des Interesses, beispielsweise im Zusammen-
hang mit dem Bru¨nner Rundfunkorchester der Volksinstrumente
(BROLN). Vyslouzˇil erwa¨hnt zwar mehrere Male den Einﬂuss
der Folklore auf das Schaﬀen mancher nach Jana´cˇek wirkender
sowie ju¨ngerer Komponisten, aber eine na¨here Speziﬁzierung die-
ses Pha¨nomens bleibt aus. Tatsa¨chlich kann man einen markan-
ten Einﬂuss der Folklore auf das kompositorische Schaﬀen nur
bei Jana´cˇek feststellen: Kein anderer Komponist in der Musik-
geschichte der bo¨hmischen La¨nder war vom Volkslied und -tanz
so durchdrungen, wie es Leosˇ Jana´cˇek war. Seine Schu¨ler konn-
ten ihm in dieser Hinsicht nicht folgen, denn sie strebten eine
Auseinandersetzung mit den neuen Trends an, und ihre Kennt-
nis des Volkslieds war nur oberﬂa¨chlich. Auch Vı´teˇzslav Nova´k,
ihres Erachtens zur Lehrta¨tigkeit besser befa¨higt, konnte ihnen
seine Neigung zum ma¨hrischen Volkslied als ein Vorbild nicht
vermitteln.
Wir haben schon darauf hingewiesen, dass im Buch ”Geschich-te der Musik in Ma¨hren“ nur ein Kapitel das Thema Volkslied,
-tanz und -musik behandelt. Im Kapitel ”Musik des Landvolkes“resu¨miert Jiˇr´ı Sehnal die Erkenntnisse u¨ber alte hanakische und
walachische Musik in der Zeit des Spa¨tbarocks und der Klassik.
Dieser Entwicklungsphase der Folklore in der Region, obwohl sie
– mindestens was die Quellen anlangt – bisher wenig markant
ist, wird also eine systematische Darlegung gewidmet. Doch im
19. Jahrhundert, das – wiederum beim gegenwa¨rtigen Stand der
Kenntnisse – einen Ho¨hepunkt der Folklore und der Folkloristik
Ma¨hrens darstellt, fehlt das Kapitel u¨ber Volksmusik.
Die in den Kreisen der Musikfreunde in Ma¨hren bisher ver-
misste Musikgeschichte der Region ist da. Trotz kritischer Be-
merkungen ist dieses Buch als ein wertvolles, informatives und
belehrendes Werk zu begru¨ßen. Mit seinem Umfang und seiner
Auﬀassung stellt diese Arbeit einen repra¨sentativen Titel dar,
der im wenig frequentierten Fach der Geschichte der heimischen
Musik geradezu ein Ereignis ist.
Jan Trojan
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